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10 DIE BERNER iWDCHE Nr. 1

Rundschau.
Fascistenattentat in Rumänien.

Kür3lid) Deräetcftnete bte bergeitige rumänifcbe ©egie»
tun g sp art ei, bie Rcï) „liberal" nennt, einen ausgefpro»
ebenen SB a b I f i e g. ©un roeib man, was in Rumänien
„Parteien" finb unb roie bie Siege ber Regierung 3uftanbe
fommen: SBir mürben non einem „Hirtel" ober einer ,,©Ii»
que" fpredjen, 3ufammengefebt aus bodjoermögenben ©rob»
grunbbefibern unb fonftroie Rapitalmädjtigen, bie cinanber
an ber guttertrippe bes Staates ablöfen; bas „SBabloolf"
in unfernt Sinne ift nur foroeit „Partei", aïs es getauft,
oon Carolen geleitet ober mifeleitet ober allenfalls burd)
Un^ufriebenbeit in unerroartete ©ahnen gelentt roirb. ©troas
©eues fcbien bie in Siebenbürgen funbierte ^Bauernpartei 3U

fein — ber ©ante fötaniu bebeutete oor 3abren fo3ufagen
bie ©eburi einer Partei im europäifcben Sinne, „liberale"
aber finb fo gut mie ibre ©ioälen, bie febr oft ben ©amen
irgenbeines ©encrais tragen, fo3ufagen „öffentlidje ©ebeim»
regierungen". SRan müfete fdjon eine Demotratie bes ffie»
fibes unb ber ©ilbung 3üubern, bie ©roboermögett unb bie
©ilbungsoorredjte oöllig äerfdjlagen, roollte man ben SBa»

lacbenftaat „oerroeftlicben". ©s ift immer nod) fo mie 3ur
3eit ber „©banarioten", jener griedjifdjen Oberfdjid)t im
alten türtifdjen ©afallenftaat — (in Rumänien begann ja
oor 112 3abren ber „gried)ifd)e ©efreiungstrieg!). 3ene
©banarioten roollten nicht mebr mit ben Dürten teilen,
mollten ben roalaebifeben ©auern allein ausbeuten; bas
mollen beute nod) alle 2Rad)tparteien!

'Dab in biefem Staate alle barbarifeben Sidjerbeits»
oentile, mie 3t n t i f e m i t i s m u s, ^Rationalismus
u f ro. eine ©olle fpielen, ift tlar, unb bab fie roäbrenb einer
Strife mie ber nun fd)on jahrelangen 3Igrarnot nod) mebr
bebeuten als gewöhnlich, ift ebenfo tlar. Seit mebr als
einem Sabre fiderten ©âchridjtèn über bie Umtriebe fasci»
ftifchcr ffiruppen mit ertremer antifemitifdjer Denben3 burd).
©tan raubte nur nie recht, in meffen 3ntereffcn fie fid) or»
gänifierten. Die ©egierung befibt fo3ufagen teine marri»
ftifcöe Oppofition in Strbeitertreifen, ber Kommunismus lebt
in Kertcrn unb Katafomben, bie Kattbarbeiter oegetieren
unb befiben teinerlei Rührung; bie in ber 3Igrarreform 3u
Sfobenbefib gelangten ©eubauern marten auf beffere 3ettcn
unb finb fid) ber ^offnungslofigteit ibrer Sage taum be»

raubt. Die ©egierungs=„©-artei" brauste alfo für fid) teinen
neuen g-ascismus; fie ifl felbft in ber Seele, menn aud)
nid)t bcin ©amen nad), fascifiifd).

Die „eiferne ©arbe" unb bie übrigen ©nippen,
bie in lebter 3eit aufgeftanben, tonnten fid) nur gegen bie
bisherigen ©arteien richten. 3bre 3ttil)ängerfcbaft, aus fie»

benbiirgifdjen Deutfdjen, Stubenten, unsufriebenen ©eroerbe»
treibenben, ©auern, SIRilitcirs ufro. 3ufammengefcbt, erhofft
bie oerfdjiebenften Dinge oon einem Umftur3: 3lbfd)üttelung
ber ©obenfdjulben (hier finb jübifdje ©elbgeber bie oor»
ge3eid)ueten Opfer), Dittatur (roofür??!!) — roer tennt bie
iTRufterîarte ber SBiinfdfe in einem fianbc, bas fo gan3
anbers als bas unfere baftebt? Die nationalen gaseiften in
©umänien oon beute gleidfen febr ben frühem ruf»
f i f d) c n S o 3 i a I r e o o I u t i o 11 ä r e n —

Kur3 unb gut, nachbem bie ©egierung im SBabltampf
mit Silfe oon Derror unb anbern Seeinfluffungen einen
grobem ©rfolg ber „©echten" unb ber gaseiften oerbinbert,
unb iitfolgebeffen mit fdjarfen 3Igitationen ber Unterbrüdten
unb jnit 3ufammenftöbeit 3U fdfaffen betam, I ö ft e bie
„ei fer ne ©arbe" auf. 3tntmort: Der S tu bent
S o n ft a n t i it es eu, burd) bas Dos aus fünf ©er»
f d) ro o r e n e n 3 u r D a t B e ft t m m t, ermorbet ben
SRinifterprafibenten D u c a.

Der ©törber, einige ©titoerfdjroorene, Sunberte non
©îitgliebertt ber eifernen ©arbe fiben in Saft, ©elagerungs»

3uftanb fidjert bie gröfeern Stäbte oor eoentuellen ©rbe»
bungen bes gascisntus -r- bie Hebel aber roerben nicht
abgeftellt; bas 3ugebedte geuer mirb 3um ©tottbaufen; bas
ift ailes.

Neujahrsbotschaften.
Die groben unb tieinen Staatsmänner haben ihre ©a»

rolen ausgegeben; man tonnte bireft optimiftifd) roerben,
hört man bie 3eugniffe oon fo oiel gutem SBillen.

Da mar in ©tostau Jßitroinoro ber ©eeignetfte,
um su ocrfid)ern, ©ufclanb fei bereit, im grieben mit ber
gan3en SBelt ,3U leben; er feierte bte neuen Sesiebungen
3U ben ©ereinigten Staaten unb bie greunbfebafi mit ben
Dürten unb Stalienern; bie gaseiften fdjeinen ihm wichtiger
3u fein als bie liberalen Demotraten; Slusnabmen bilbeten
bie Deutfdjen unb bie 3apaner. Den Deutfdjen bat er
gleiche Spmpatbien 3ugefagt mie ©tuffolini, falls fie auf
bie fooietfeinbltdje Haltung oer3icbten mollten. „©inige ber
Führer", fo lieb fid) Sitroinoro hören, haben oor ber ttRaftjt?
ergreifung bas uttb bas gefagt — unb fie fdjeinen aud)
beute nod) ben Krieg als geeignete ©tetbobe im Sertebr
ber Nationen an3ufeben. So ober -ähnlich tönte es. Un»
febmer oermodjte man beraus3ubören, bab Kitroinoro oor
allem ©öring antwortete, bem ©tanne, ber oor oem fieip»
3igertribünal behauptet hatte, ©ublanb be3able feine SBedjfel
nicht. Kitroinoro hätte bei biefer ©elegenheit oon beutfdjen
Krebiten fpreeben bürfen. 3Iber fo beutlid) ift man in amt»
liehen ©eujahrsreben nid)t.

31 us Deutfchlanb hörte man bie gewöhnliche
©latte: Der SBieberaufftieg Deutfdflanbs roirb allen 9ta=

tionen ber SBelt 311111 ©orteil gereichen. Selbftoerftänblid) mill
man graben. flRan bentt nicht baran, bie ©übe 3U ftören.
3lber felbftoerftänblich 3Ürnt man ben gran30)en, bab fie
bas beutfebe 3Iufrüftungsangebot abgelehnt haben. Diefer
3orn mirb in ben SReujabrsreben an bie 3Belt oerfd)roiegen.
„SRan fpricht, um feine ©ebanten 3U oerbergen." '-mni..

SBas 3apan betrifft,- bat fiitroinom feine ©ebanten
nicht oerborgen. ©r forbert bas Snfelreiih auf, in ber
9Ranbfd)urei bie ruffifdjen ©echte auf bie ©ifenbahn roieber
ber3uftellen unb bie ©erhanblungen über ben ©ertaufspreis
roieber auf3unebmen. 3m übrigen tonnte Stublanb beute
allen, bie feine ,©ren3e überfdjreiten, eine Kehre geben, bie
10 3abre lang genügen mürbe, um oor jeber ©ren3Überfd)rei»
tung 3U roarnen. SBas heifet bas?. Sinb oielleicht bie ©Rär»

eben oon ben fernlentb-aren fiufttorpebos unb
ben SRafchinen 3ur ©nt3ünbung feinblicher
SRunitionsIag er fchon roahr? Sat jener fagenbafte
ameritanifche 3ngenieur tatfädflid) ben ©uffen ©atente 3ur
Serftellung biefer Dinge oertauft? D. b- nicht ©atente
(mer mill fo mas patentieren?), roobl aber bie ©rfinbungen?

3n 3-apan bat ber ginan3'minifter Data»
b a f h i n e b ft bem 31 u h e n m i n i ft e r Sirota ber SBelt

bargetan, bab 3apan tein Dumping auf ©runb oon Sunger»
löhnen betreibe, bab es eine bureaus friebliche ©rpanfion
feines S-anbels 311m SBoble ber gansen SBelt erftrebe, bab
es mit allen ©aebbarn, mie mit allen fernen Sänbern frieb»
Iid)e Se3iebungen molle, bab es bas SBobl SRanbfchutuos
förbere unb mit allem SBobltooIIen hinter bem neuen Staate
ftebe, bab biefer Staat fid) tonfolibiere unb alle aufgetauchten
gragen erlebigt habe ober auf bem SBege fei, fie 3U er»

lebigen. SBunberbar: SRanbfd)utuo ertlärt, alles ©ebiet
-auberbalb ber groben SRauer fei fortan als
ma 11b f d) u r i f <h 3U betrachten, b. b- hie ©tongolei
bis 3um Slltaigebirge! Itnb in ber SRongolei fitjt ein ©rä=
tenbent für ben Stuhl bes Dalai Kama in Dibet. Unb in
3apan felbft, roo nach Databafhi roobl fürftlidjc Söhne be»

3ablt merben unb teine Strbeitslofen hungern, mub geräbe
im De3ember eine ©a33ia,auf Ko m m uni ft en unb
Koreaner unternommen roerben: 3tn bie 1000 ,lln»
3ufriebene roerben oerbafteti -an»
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ks8eÌ8tenuttentnt irr Ruraänieii.
Kürzlich verzeichnete die derzeitige rumänische Regie-

run g spart ei, die sich „liberal" nennt, einen ausgespro-
chenen Wahlsieg. Nun weih man, was in Rumänien
„Parteien" sind und wie die Siege der Regierung zustande
kommen: Wir würden von einem „Zirkel" oder einer „Eli-
que" sprechen, zusammengesetzt aus hochvermögenden Groß-
grundbesitzern und sonstwie Kapitalmächtigen, die einander
an der Futterkrippe des Staates ablösen: das „Wahloolk"
in unserm Sinne ist nur soweit „Partei", als es gekauft,
von Parolen geleitet oder mißleitet oder allenfalls durch
Unzufriedenheit in unerwartete Bahnen gelenkt wird. Etwas
Neues schien die in Siebenbürgen fundierte Bauernpartei zu
sein — der Name Maniu bedeutete vor Iahren sozusagen
die Geburt einer Partei im europäischen Sinne. „Liberale"
aber sind so gut wie ihre Rivalen, die sehr oft den Namen
irgendeines Generals tragen, sozusagen „öffentliche Geheim-
regierungen". Man müßte schon eine Demokratie des Be-
sitzes und der Bildung zaubern, die Großvermögen und die
Vildungsvorrechte völlig zerschlagen, wollte man den Wa-
lachenstaat „verwestlichen". Es ist immer noch so wie zur
Zeit der „Phanarioten", jener griechischen Oberschicht im
alten türkischen Vasallenstaat — (in Rumänien begann ja
vor 112 Iahren der „griechische Befreiungskrieg!). Jene
Phanarioten wollten nicht mehr mit den Türken teilen,
wollten den walachischen Bauern allein ausbeuten: das
wollen heute noch alle Machtparteien!

Daß in diesem Staate alle barbarischen Sicherheits-
ventile, wie Antisemitismus, Nationalismus
usw. eine Rolle spielen, ist klar, und daß sie während einer
Krise wie der nun schon jahrelangen Agrarnot noch mehr
bedeuten als gewöhnlich, ist ebenso klar. Seit mehr als
einem Jahre sickerten Nachrichten über die Umtriebe fasci-
stischer Gruppen mit extremer antisemitischer Tendenz durch.
Man wußte nur nie recht, in wessen Interessen sie sich or-
ganisierten. Die Regierung besitzt sozusagen keine marxi-
stische Opposition in Ärbeiterkreisen, der Kommunismus lebt
in Kerkern und Katakomben, die Landarbeiter vegetieren
und besitzen keinerlei Führung: die in der Agrarreform zu
Bodenbesitz gelangten Neubauern warten auf bessere Zeiten
und sind sich der Hoffnungslosigkeit ihrer Lage kaum be-

wußt. Die Regierungs-„Partei" brauchte also für sich keinen

neuen Fascismus: sie ist selbst in der Seele, wenn auch

nicht dem Namen nach, fascistisch.
Die „eiserne Garde" und die übrigen Gruppen,

die in letzter Zeit aufgestanden, konnten sich nur gegen die
bisherigen Parteien richten. Ihre Anhängerschaft, aus sie-

benbürgischen Deutschen, Studenten, unzufriedenen Gewerbe-
treibenden, Bauern. Militärs usw. zusammengesetzt, erhofft
die verschiedensten Dinge von einem Umsturz: Abschüttelung
der Bodenschulden (hier sind jüdische Geldgeber die vor-
gezeichneten Opfer), Diktatur (wofür??!!) — wer kennt die
Musterkarte der Wünsche in einem Lande, das so ganz
anders als das unsere dasteht? Die nationalen Fascisten in
Rumänien von heute gleichen sehr den frühern rus-
fischen Sozialrevolutionären —

Kurz und gut, nachdem die Regierung im Wahlkampf
mit Hilfe von Terror und andern Beeinflussungen einen
größern Erfolg der „Rechten" und der Fascisten verhindert,
und infolgedessen mit scharfen Agitationen der Unterdrückten
und .mit Zusammenstößen zu schaffen bekam, löste die
„eiserne Garde" auf. Antwort: Der Student
C o n st a n ti n es cu, durch das Los aus fünf Ver-
schwor en en zur Tat bestimmt, ermordet den
Mi n i st er p r ä s i d enten D uca.

Der Mörder, einige Mitverschworene, Hunderte von
Mitgliedern der eisernen Garde sitzen in Haft, Belagerungs-

zustand sichert die größern Städte vor eventuellen Erhe-
bungen des Fascismus --- die Uebel aber werden nicht
abgestellt: das zugedeckte Feuer wird zum Motthaufen: das
ist alles.

ÛXeujàr8ì>0ì8eUiàen.
Die großen und kleinen Staatsmänner haben ihre Pa-

rolen ausgegeben: man könnte direkt optimistisch werden,
hört man die Zeugnisse von so viel gutem Willen.

Da war in Moskau Litwinow der Geeignetste,
um zu versichern, Rußland sei bereit, im Frieden mit der
ganzen Welt .zu leben: er feierte die neuen Beziehungen
zu den Vereinigten Staaten und die Freundschaft mit den
Türken und Italienern: die Fascisten scheinen ihm wichtiger
zu sein als die liberalen Demokraten: Ausnahmen bildeten
die Deutschen und die Japaner. Den Deutschen hat er
gleiche Sympathien zugesagt wie Mussolini, falls sie auf
die sovietfeindliche Haltung verzichten wollten. „Einige der
Führer", so ließ sich Litwinow hören, haben vor der Macht?
ergreifung das und das gesagt — und sie scheinen auch
heute noch den Krieg als geeignete Methode im Verkehr
der Nationen anzusehen. So oder ähnlich tönte es. Un-
schwer vermochte man herauszuhören, daß Litwinow vor
allem Göring antwortete, dem Manne, der vor oem Leip-
zigertribünal behauptet hatte, Rußland bezahle seine Wechsel
nicht. Litwinow hätte bei dieser Gelegenheit von deutschen
Krediten sprechen dürfen. Aber so deutlich ist man in amt-
lichen Neujahrsreden nicht.

Aus Deutschland hörte man die gewöhnliche
Platte: Der Wiederaufstieg Deutschlands wird allen Na-
tionen der Welt zum Vorteil gereichen. Selbstverständlich will
man Frieden. Man denkt nicht daran, die Ruhe zu stören.
Aber selbstverständlich zürnt man den Franzosen, daß sie

das deutsche Aufrüstungsangebot abgelehnt haben. Dieser
Zorn wird in den Neujahrsreden an die Welt verschwiegen.
„Man spricht, um seine Gedanken zu verbergen." mm

Was Japan betrifft, hat Litwinow seine Gedanken
nicht verborgen. Er fordert das Jnselreich auf, in der
Mandschurei die russischen Rechte auf die Eisenbahn wieder
herzustellen und die Verhandlungen über den Verkaufspreis
wieder aufzunehmen. Im übrigen könnte Rußland heute
allen, die seine Grenze überschreiten, eine Lehre geben, die
10 Jahre lang genügen würde, um vor jeder Erenzüberschrei-
tung zu warnen. Was heißt das?. Sind vielleicht die Mär-
chen von den fernlenkbaren Lufttorpedos und
den Maschinen zur Entzündung feindlicher
Munitionslager schon wahr? Hat jener sagenhafte
amerikanische Ingenieur tatsächlich den Russen Patente zur
Herstellung dieser Dinge verkauft? D. h. nicht Patente
(wer will so was patentieren?), wohl aber die Erfindungen?

In Japan hat der Finanz minister Taka-
h a s h i n e b st dem A u ß e n m i n i st e r H i r o t a der Welt
dargetan, daß Japan kein Dumping auf Grund von Hunger-
löhnen betreibe, daß es eine durchaus friedliche Expansion
seines Handels zum Wohle der ganzen Welt erstrebe, daß
es mit allen Nachbarn, wie mit allen fernen Ländern fried-
liche Beziehungen wolle, daß es das Wohl Mandschukuos
fördere und mit allem Wohlwollen hinter dem neuen Staate
stehe, daß dieser Staat sich konsolidiere und alle aufgetauchten
Fragen erledigt habe oder auf dem Wege sei, sie zu er-
ledigen. Wunderbar: Mandschukuo erklärt, alles Gebiet
außerhalb der großen Mauer sei fortan als
mandschurisch zu betrachten, d. h. die Mongolei
bis zum Altaigebirge! lind in der Mongolei sitzt ein Prä-
tendent für den Stuhl des Dalai Lama in Tibet. Und in
Japan selbst, wo nach Takahashi wohl fürstliche Löhne be-

zahlt werden und keine Arbeitslosen hungern, muß gerade
im Dezember eine Razzia, auf Kommunisten und
Koreaner unternommen werden: An die 1000 Zln-
zufriedene werden verhaftet!
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